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,ls K a r l v. D a l b e r g gemäß dem sog. Reichsdeputations-
Hauptschluß (Receß vom 25. Februar 1803) seinen Sitz als Kur-
erzkanzler von Mainz nach Regensburg verlegen mußte, war er längst
mit dem Bildungswesen seiner Zeit vertraut geworden. Schon als
junger Günstling am Hofe des Kurfürsten Emerich v. Breitbach von
Mainz war er Zeuge einer durchgreifenden Schulreform im Sinne
febronianischer Aufklärung gewesen und hatte Gelegenheit an der dort-
selbst 1771 errichteten Lehreratademie den Wert der Lehrerbildung
schätzen zu lernen. Bald darauf konnte er als turmainzischer Statt-
halter in Erfurt, zugleich als 8uinuiu8 8oko1a8tiou8 des Fürstbistums
Würzburg eine umfassende Tätigkeit zur Förderung des Bildungswesens
entfalten. U. a. wurde Herder durch seinen Einfluß zum Ephor des
Schulwesens im Herzogtum Weimar ernannt. Auch schriftstellerisch
gab er seinen Anschauungen Ausdruck. Insbesondere vertrat er gegen-
über Wieland und Humbold den moralischen Charakter der Schulen
und forderte mit sonst ungewohnter Festigkeit immer wieder die Re-
ligion als Grundlage aller Erziehung.*) Noch kurz vor seinem Tode
schrieb er in einem schwermütigen Aufsatz über den Zeitgeist:**)
„Geistige Bildung durch Erziehungsanftalten erhebt die menschliche
Seele hoch über rohe, tierische Bedürfnisse, damit sie sich empor-
schwinge zur ewigen Urquelle der Liebe Gottes und der Menschen, aus
welcher alle Wahrheit, Gerechtigkeit, Allmacht niederströmt." Freilich
wie dieser religiöse Gedanke verschiedenen Wandlungen unterworfen war,
ist an anderer Stelle ausgeführt worden.***) Dementsprechend ist
*) Einschlägige Schriften sind: Über die Bildung des moralischen Charakters in
dm Schulen, 1776. Über Kriminalgerichtsbarkeit, 1792. Bekachtuilgen über das
Universum, 1773 ff. Über den Charatter Karls des Großen, 1806. Perikles, oder
über den Einfluß der schönen Künste auf das Glück des Staates, 1806.
**) Zeitschrift für Bayern und angrenzende Länder, München 1816, I I I . S . 247 ff.
*** ) Bergleiche 6 Borträge auf der Generalversammlung der Görresgesellschaft zu
Regensburg. Köln 1910.
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wohl auch die Beurteilung der herrschenden pädagogischen Zeitrichtung
eine unklare gewesen. Hier in Regensbu rg aber konnte diese Un-
klarheit nicht von Bedeutung sein, da den Schulen beim Regierungs-
antritt Dalbergs bereits festumgrenzte Bahnen gewiesen waren.
Es hatten sich seit den frühesten Zeiten des Mittelalters drei oder
vier größere katholische Schulen neben kleineren Privat- oder Winkel-
schulen herausgebildet: die Dom- zeitweise auch Minoriten- und die
mit dem Collegiatstift zur Alten Kapelle verbundene Stiftsschule in
der unteren, die Pfarrschule zu S t . Rupert in der oberen Stadt.
Seit Einführung der neuen Lehre in Regensburg 1542 waren allmählich
5 protestantische Wachtschulen dazugekommen; die Privatschule der Juden
war seit deren Vertreibung (1519) aufgehoben.*) Außerdem bestand
am katholischen Waisenhaus eine eigene Schule unter Direktor Sper l ,
an der evangelischen Anstalt war ein sog. Waisenhauspädagog (Auern-
heimer) namentlich für ältere, zurückgebliebene Kinder angestellt.**)
Der Zustand dieser Schulen war aber nicht immer der beste geblieben.
Seit dem Jahre 1793 waren Stimmen laut geworden, die katholischen
Schulen im Geiste der österreichischen Reform, die sich an die Namen
Felbiger und Mar ia Theresia knüpfte, zu verbessern. I m Archiv der
Alten Kapelle befindet sich noch eine Urkunde, datiert vom 24. August
1793 von dem damaligen 86iw1a.8tiou8 bezw. Vikar Friedrich Geiger
unterzeichnet, worin die Reform der Schulen als notwendig bezeichnet
und neue Vorschläge gemacht werden, so über Centralisation des Schul-
wesens, Klasseneinteilung, Stundenzahl, Lehrgegenstände, Lehrbücher,
Schulräumlichkeiten, Prüfungen, Alter, Statistik der Schüler. Zur
Ausführung dieses immer wieder sich erneuernden Hilferufes war end-
lich der Benediktinermönch ?. I . Benedikt P u c h n e r (geb. 1773 zu
Regensburg) hervorgetreten, den man mit Recht den „Vater des Schul-
wesens seiner Heimatstadt" genannt hat. Er reiste 1799 auf Kosten
des letzten Fürstabts zu S t . Emmeram ?. Cölestin Steiglehner und
seines eigenen Vaters Peter Puchner nach Salzburg zu dem Pädagogen
N . Vierthaler, bei dem er methodisch dessen theoretischen und praktischen
Teil der Erziehungswissenschaft studierte. Auf der Rückreise lernte er
*) Vergl. Gumpchhaimer z. I . 1519 (S. 1337.)
**) Städtisches Archiv v . N. 508, 4009; 3491.
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zu München den bayerischen, während eines 5wöchigen Aufenthalts zu
Linz auch den österreichischen Schulplan kennen. Seit dem 25. Apr i l
1800 übernahm er es, die Pfarrschule S t . Rupert auf gründ der ge-
wonnenen Kenntnisse und Erfahrungen zu verbessern mit einem der-
artigen Erfolge, daß selbst der General-Schul- und Studiendirektor in
Bayern, Baron v. Frauenberg, nach Regensburg zum Studium der
Schuleinrichtungen kam,*) und daß der protestantische Stcldtmagistrat
am 27. November 1801 eine silberne Denkmünze mit der Aufschrift
prägen und ihm übergeben ließ:
W i r ersehen daraus, daß Puchners Reformen über die Schranken
seiner eigenen Pfarrschule und Konfession hinaus einen wohltätigen Ein-
fluß auf alle anderen Bildungsstätten zum Nutzen des Volkes ausgeübt
hatten. Es bedürfte nur des kraftvollen Nachdrucks von feiten einer
alles überschauenden Autorität sowie der finanziellen Sicherstellnng, um
den Reformen bleibenden Wert zu verschaffen. Beides war die Aufgabe
und zugleich das Verdienst v. Dalbergs. Es war dies um so not-
wendiger, als infolge der Säkularisation die Unterstützung seitens der
Kapitel und Reichsstifte in Wegfall kam und die Schulen auf die Für-
sorge des neuen Landesherrn angewiesen waren; denn die überschuldete
ehemalige Reichsstadt hatte nichts für die Kinder ihrer Einwohner übrig.
v. Dalberg erkannte sofort die Wichtigkeit des Eingreifens in dieser
Sache sowie die hohe Bedeutung Puchners und berief ihn als technischen
sachverständigen Rat in die Schulkommission, welche er in Erwägung
der Wichtigkeit des Schulwesens für das ganze Gebiet des Fürstentums
Regensburg mit Donaustauf, Wörth und Hohenburg im Nordgau durch
Dekret vom 2. M a i 1803 in's Leben gerufen hatte.**) Es war diese
Schulkommission aus geistlichen (Puchner, Reinfeld) und weltlichen
(Hofrat Maurer, Gebrath) Mitgliedern zusammengesetzt, denen zur
Beratung des Schulplanes der zuerst am Paulanergymnasium, später
am Lyzeum als Professor für Pädagogik tätige Priester Job beigegeben
Vergleiche I . N. Hollweck, Geschichte des Voltsfchulwesens in der Oberpfalz-
Regensburg 1895 S. 116 ff. ^*) ^mbO^sr Xrbiä-^rMv (^. ür.-^.) Zug. 132,
. 953, e?oä. ?.
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war. An der Spitze stand der bisherige Domscholafter Ignaz Mar ia
Graf v. Sauer, seit 1808 Graf von Thurn. Sie war als „Hofbe-
Horde" dem Erzkanzler unmittelbar untergeordnet, und es mußte diesem
allmonatlich sowie bei allen wichtigen Fragen schriftlicher Bericht erstattet
werden.*)
Freilich finanziell von der Landesdirektion abhängig, hatte sie manche
Verschleppung ihrer Angelegenheiten zu ertragen. Es kam auch vor,
daß die Kommission noch darauf losberiet und Verfügungen traf, um
beim Antrag zur Ausführung zu erfahren, daß der Landesherr mit der
Landesdirektion bereits Entscheidung getroffen habe, was jene dann mit
einem zarten Aufschrei verletzter Empfindlichkeit quittiert. I m Amberger
Kreisarchiv ist ein derartiger köstlicher Zug kleinstaatlichen Bureau-
kratismus erhalten.**) Es handelt sich um freie Wohnung des Lehrers
Schleibinger im Hause des Chorvikars Pomeyer. Dalberg hat ohne
Vorwissen der Kommission kraft seines Obereigentumsrechtes als Landes-
herr bereits durch ein Restript an die Landesdirektion für die Über-
lassung entschieden, „vorausgesetzt daß Pomayer einverstanden ist;" aber
erst 14 Tage darauf stellt die Kommission mit Schmerzen ihre Sitzungs-
tätigkeit in der Frage ein, nachdem sie von der Landesdirektion den
Hergang erfahren (12. Nov. 1803).
Während die katholischen Schulen so einer aus Geistlichen und
Laien gemischten Kommission untergeordnet waren, blieben die evange-
lischen Schulen dem Konsistorium mit dem Superintendenten Georg
Wilhelm Richter, später Gamper unterstellt, jedoch behielt sich der
Fürst die Oberaufsicht vor. Außerdem tr i t t seit 29. Dezember 1805
unter Zustimmung der Landes- und Schulkommission ein eigener
„magistratischer Schulherr" auf ***) der wahrscheinlich die Fühlung der
Schulanstalten mit den Behörden und unter sich aufrecht zu erhalten
hatte. Die 1793 geforderte Einheitsschule wurde in der unteren Stadt
durchgeführt durch Vereinigung der deutschen Schule an der Alten Ka-
pelle mit der Domschule, welche jetzt unter 4 Lehrkräften im Jahre
. 49, 2. Einladung zur Prüfung der Domschule 1805.
**) ^ . Lr.-^. kroä. 496 t>. r. ***) ^ , T.-^. 49
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1804: 219, im darauffolgenden Jahre 443 Knaben zählte gegen 170
i. I . 1803 und weniger als 100 i. I . 1802. Die Schule stand unter
dem weltlichen Schuldirettor Haselbauer, dann Kuttenberger, während
die Emmeramer Schule den schon vom letzten Fürstabt Cölestin Steig-
lehner (1799) dazu berufenen ?. Puchner als geistlichen Direktor beibe-
hielt und unter 5 Lehrkräften i .1 .1804: 185, 1805: bereits 360 Knaben
aufzunehmen hatte. Dagegen wurde die mit der Domschule bisher ver-
bundene Lateintlasse seit 1803 mit den beiden Abteilungen der sog.
Rudimenta oder Prinzipistenklassen an der H^ula. 8ok0iN8tio9. der Alten
Kapelle verschmolzen, welch letztere unter dem sehr verdienten St i f ts-
vikar Georg Wimmer (später Pfarrer in Stamsried), dann Thomas
Blümelhuber, auch nach dem Brande der Gebäulichkeiten (1809), bis
1811 sich erhielt, um nachmals 1836 wieder aufgerichtet und bis 1874
forterhalten zu werden.
Aus der letzten 4. Knabentlasse entwickelte sich bald eine 5. als
Realtlasse, die erste Spur einer Realschule in Regensburg,*) mit Erd-
beschreibung, Sprachlehre, Arithmetik, Naturgeschichte und auch Fran-
zösisch als neuen Lehrgegenständen, desgleichen in der oberen Stadt.
Eine eigene Zeichenschule ging 1803 wieder ein. Da sich aber die
Realklassen im organischen Zusammenhang mit der Elementarschule
nicht bewährten und 1805 schon ihren Betrieb einstellen mußten, er-
richtete v. Dalberg 1807 eine einzige für die ganze Stadt bestimmte
Realtlasse und außerdem 1808 eine neue Zeichenschule für Handwerks-
gesellen**) und Lehrlinge; desgleichen ließ er an allen Elementarschulen
Zeichnen als Lehrfach in 3 Abteilungen aufnehmen. Die an der Alten
Kapelle und am kathol. Waisenhaus erfolgreich geleitete Sonntagsschule
ließ er in größerem Maßstab seit 1804 an der Domschule fortsetzen,
wobei Rochows Kinderfreund und die väterlichen Lehren für reisende
Handwertsgesellen als Lehrbücher dienten.***) Bald wurde mit dem
Schulzwang der Betrieb der Sonntagsschule auf alle Teile des Fürsten-
tums ausgedehnt.
*) Einladung zm öffentlichen Prüfung der Domschule 1804; ebenso 1607.
**) stHäüsoKss ^rok iv V . L.. 5024 nennt Schreinermeister Breitig als Lehrer
für Handwerksgesellen. ***) Bgl. Hollweck S . 139.
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Diesen erfreulichen Aufschwung verdankten die Schulen der ver-
besserten Methode einerseits, deren Vorteile den Eltern durch öffent-
liche Schlußprüfungen nahe gerückt wurden, andererseits dem Wohl-
tätigkeitssinn Dalbergs, der die Kinder der Armen unentgeltlich am
Unterricht teilnehmen und ihnen sowohl Schulbücher und Schreib-
materialien besorgen als auch in einer Suppenanstalt warme Stärkung
verabreichen ließ.*) Dazu kam die durch Puchner angestrebte, immer
mehr sich hebende Lehrerbildung.
Ward auch kein förmliches Lehrerseminar errichtet wie 1771 in
Mainz, so sehen wir doch die Anfänge einer Präparandenbildung in
Regensburg, indem brauchbare Schüler nach ihrem Austritt aus der
Elementarschule nebst anderen Interessenten, namentlich bisherigen Schul-
gehilfen, eigene Unterweisung in Methodik (nach Vierthalers Elementen)
und Musik sowie Vertiefung in den Elementarkenntnissen erhielten.
Zudem wurde sehr bald das Dekret erlassen, daß kein Bewerber um
eine Schulstelle im Fürstentum Anstellung finden dürfe, der nicht vor
Schulkommission einer Prüfung sich unterzogen und durch genügende
Zeugnisse seitens des Ortsseelsorgers und „Schulmaisters," dem er
etwa als „Adstant" gedient, seine Fähigkeit zum Schulhalten nachge-
wiesen hätte. I m Amberger Kreisarchiv sind noch mehrere derartige
Bewerbungsgesuche mit Belegen vorhanden, die die vorsichtigen Maß-
nahmen der Kommission in diesen Fragen bekunden.**)
Zur Beurteilung des erfreulichen Aufschwungs der Schulen in
Regensburg ist auch in Betracht zu ziehen, daß seit November 1803
auf Puchners Antrag der katholische Mädchen- von dem Knabenunterricht
getrennt und den Klosterfrauen vom hl. Kreuz bezw. von S t . Klara
übergeben worden war.***) Der protestantische Lehrplan weist diese
*) Intelligenzbl. 1805 4. März. **) ä . Xr . -^ . 21, 28, 49 n.
***) I m Nekrolog auf Puchner von r. W. B. München 1825) S . 32 wird
berichtet, daß der hochverdiente Mann je 3 Klosterfrauen aus St. Klara und aus dem
hl. Kreuze mit Beihilfe einiger anderer Männer ein ganzes Jahr lang selbst unterrichtet
und gebildet habe. Hiebei wurde er von äner sehr tüchtigm Ordensfrau, Maria Paula
Locker die zuvor im Kloster Bittrich zu München, dann in Reitberg lebte und endlich mit
Einwilligung der bayer. Regierung nach St. M r a in Regensburg versetzt woxdm
war, tatkräftig unterstützt.
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Trennung in den beiden Elementarschulen oberer und unterer Stadt
von 1806 an auf, während die ebenfalls je zwei sog. niederen Bürger-
schulen (für die Kinder der Wohlhabenderen) die Absonderung der Ge-
schlechter bereits vorgenommen hatten. Schon i. 1.1804 war die Zahl der
die Klosterschulen besuchenden Mädchen um das Doppelte gestiegen, in der
oberen Stadt auf 191, in der unteren auf 208 in je 4 Abteilungen,
und rühmlich sind die Urteile, welche den Lehrfrauen für ihre Leistungen
gezollt wurden,*) so sehr die Erhaltung der Ordensfrauen dem Fürst-
primas von Freunden der Säkularisation verübelt wurde. Ein interes-
santer Akt meldet uns von der Bestimmung v. Dalbergs, daß im hl. Kreuz
soviele (23) Ordensmitglieder (16 Professen und 7 Laienschwestern) vor-
handen sein durften, als bei seiner Regierungsübernahme zur Stelle
waren, ferner daß sein Minister Albini den Nachtchor abzuschaffen ver-
suchte, weil „der tätige Unterricht im Christentum und christlicher Sittlich-
keit weit gottgefälliger und nützlicher sei als das nächtliche Chorsingen."^)
M i t dem Unterricht in den Elementen war hier auch immer ein
solcher in weiblichen Handarbeiten und im Französischen verbunden.
Beide Anstalten hatten viele Schülerinnen; gemäß der Prüfungseinladung
1808 war die Arbeitsschule auch von Andersgläubigen besucht. Und als der
vom Gymnasium abgewiesene französische Sprachlehrer Noydt eine eigene
Schule für „Frauenzimmer" errichten wollte, verwarf der Fürstprimas
seine Bitte (16. Ju l i 1808) „um so mehr als die zwei Frauenklöster
gute Schulanstalten für die weibliche Jugend gebildet haben." Den
Antrag zur Ablehnung hatte im Namen des Magistrats der Stadt-
kämmerer Bößner gestellt (13. Juli).***)
Dagegen ließ v. Dalberg es geschehen, daß eine besondere Arbeits-
schule für gröbere Handarbeiten und zwar unter männlicher Leitung
(Vincenz Schund) für Mädchen u n d Knaben fortgeführt werde, auch
sorgte er für ein eigenes Arbeitshaus zur Beschäftigung weiblicher Sträf-
linge mit Stricken und Spinnen, deren Produtte dem öffentlichen
Verkauf unterstellt wurden, f )
*) Hollweck 136 ^ . 137. **) 19. April und 17. Mai 1805.
Nr. 953, Zug. 132. ***) ^ . ^ .^ . H ^ . 132, Nr. 237. f) Intelligmzbl.
1805 S. 107 — 8 «Hranenstrmnpf K 16 kr., Männerstrumpf K 20 lr.)
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Für feinere Handarbeiten ward (20. Jan. 1809) eine Stickschule
mit weiblicher Lehrerin (Nw6 Kesselmeier) gegründet und ihr, wie dem
Vincenz Schmid, ein Iahresgehalt von 200 fl. nebst freier Wohnung
im Pensionistenhaus von Obermünster eingeräumt mit der Auftage, daß
sie immer 3 arme Mädchen — aus dem kathol. wie evangel. Waisenhaus
und aus der Schule, gemäß Vorschlag der Schulkommission, 1 /^2 Jahre
lang unentgeltlich unterrichten solle. Es bestand sogar der Plan die
Schule zur Fabrik für Gold-, Silber und Farbstickerei auszubauen.*)
Außerdem ward einem Lehrer des Italienischen die Niederlassung in
der Stadt zur Gründung einer Schule gestattet.**)
Nach so tatkräftigem Anfang in der Ordnung des Regensburger
Schulwesens tonnte v. Dalberg zu dem wichtigsten Schritte seiner Tätigkeit
vorgehen —zur Einführung des Schu lzwanges, der in Bayern seit
23. Dezember 1802 ausgesprochen worden war. Dieser war vorher
nicht möglich gewesen bei dem Mangel einer einheitlichen Leitung und
Übersicht, bei der Verschiedenheit der Confessionen, sowie bei manchen
anderen Schwierigkeiten der freien Reichsstadt, wo sich zahlloses arbeits-
scheues Gesinde! angesammelt hatte, und die Einkommensverhältnisse
einem strebsamen Lehrer wenig einladend erscheinen konnten.
Schon im ersten Jahre der kurerzkanzlerischen Regierung erfolgte
eine Verordnung der Schulkommission über den Beginn der deutschen
Volksschulen (kathol. und prot.) am 2. November 1803 Nachmittag
1 Uhr, worin die Sorge für die öffentlichen Unterrichts- und Erziehungs-
anstalten als angelegentlichste Pflicht des Landesfürsten bezeichnet, die
Anweisung von Schulfonds zugesichert und die Trennung der weiblichen
von der männlichen Erziehung ausgesprochen wird.***) Dann aber
werden alle Kinder vom vollendeten 6. bis zum vollendeten 12. Jahre,
„wofern sie nach dem Ermessen der Schulkommission keiner Ausnahme
unterliegen," verp f l i ch te t , sich in den angewiesenen Schulen am betr.
Tage einzufinden, wie überhaupt die Schule fleißig zu besuchen, „da an
den Schulen weit mehr liege als mancher glaube; widrigenfalls wäre
die Kommission gezwungen, die Polizeibehörde um Unterstützung anzu-
*) H. L>..^. Nr. 49 v. **) Intelligmzbl. 1803. ***) Intelligenzbl. v.
30. Oktober 1603.
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rufen." Nach dem Bericht in der Einladung zur Prüfung der Dom-
schule 1804 wurden die Eltern, welche wöchentlich aus der Armenanstalt
Almosen erhielten, bei Strafe des Verlustes der Unterstützung von der
Polizeidirettion angehalten, ihre Kinder gewissenhaft zur Schule zu
schicken. Das gleiche drückt der evangelische neue Lehrplan vom Februar
1806 aus. Nach Einführung der Sonntagsschule macht eine Ver-
ordnung vom 10. Apr i l 1805 deren Besuch Knaben und Mädchen zur
Pflicht.^) Dabei werden Religion, nützliche Kenntnisse, Schön- und
Rechtschreiben, Lesen, Rechnen, Aufsätze, Geographie (für Knaben auch
Technologie und Naturwissenschaft) als Gegenstände erwähnt, welche
den Knaben und Dienstmädchen vorzüglich zur Verbesserung ihres Ge-
werbes, zu Selbstnachdenken, Selbsterfinden nützen sollen, vornehmlich
auch, um, was der Knabe bei seinem Meister bloß mechanisch gelernt,
durch deutliche Begriffe aufzuhellen. Näherhin sollen 6 Fragen bei der
Sonntagsschule ihre Lösung finden. Wer, wie lange, worin durch wen
und wozu soll unterrichtet werden und wie sind die Kosten zu bestreiten?
Die Antwort darauf gewährt der Erlaß. Nicht nur wirtliche Lehr-
jungen sondern auch künftige Kunst- und Gewerbebeflissene und Dienst-
mädchen bis zum 15. Jahre sollen teilnehmen. Naturwissenschaftliche
Anweifung soll praktisch nützlich sein zur Ausübung von Kunst oder
Gewerbe, desgleichen der Zeichnenunterricht. Die Schüler sollen auch
zum Besuch des sonn- und feiertäglichen Gottesdienstes angehalten
werden. Als Lehrer funktionieren in der Stadt die gewöhnlichen welt-
lichen und geistlichen Kräfte, wie dies in S t . Emmeram und Domschule
„rühmlich bereits geschehe," auf dem Lande werde von den Seelsorgern
und Lehrern gleicher Eifer erwartet. Die Bestimmung der Zeit für
den Unterricht sei den Lehrern zu überlassen. Zur Vergütung lasse sich
von des Kurfürsten wohltätiger Gesinnung gnädigste Unterstützung er-
warten. Außerdem werden für Erteilung geistlicher Rechte (1 st.), bei
Konzessionen ('/g ft) 3- B. zur Ausübung von Kunst oder Handwerk
besondere Gebühren verlangt werden, die der Sonntagsschule zugute
kommen sollten.
Am 5. M a i 1806 wird der Antrag der Kommission förmlich zum
*) ^ . Xr.-^. kroä. 49 0.
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Gesetz erhoben, daß jüngeren Leuten die Freisprechung bei Handwerken,
bei Heiratsgesuchen und dergl. ohne ein legales „Zeugnis über fleißigen
Schulbesuch und die erworbenen nötigsten Kenntnisse versagt werden
solle." Und Karl bestätigt am 8. M a i das Gesetz mit der Begründung,
die an den Einfluß Pestalozzischer Ideen erinnert. „ I n der Über-
zeugung," so schreibt er, „daß gute Hausväter und Hausmütter religiöse
Bildung und Kenntnisse ihrer Menschen- und Bürgerpflichten auch die
nötige Entwicklung ihrer Anlagen nur durch zweckmäßigen Unterricht
in ihrer Jugend erhalten... wird hiennt angeordnet :c." Am 20. Aug.
1806 gelangte das Gesetz zur endgültigen Veröffentlichung.*) I n der
Folge wurde auch auf dem Lande die Lehrerprüfung verlangt und der
Schulzwang für die Werktags- und Sonntagsschule immer wieder
eingeschärft.**)
Jedoch gab es vielfache Umgehungen des Gesetzes. So wird im
Intelligenzblatt 1807 S . 473 bei Ausschreibung des Beginns der ka-
tholischen deutschen Schulen auf 2. November***) das „Zutrauen" ausge-
sprochen, es möchten die Eltern den väterlichen Absichten S r . kurfürstl.
Gnaden und „zu der gemeinnützigen Wohlfahrt des öffentlichen Unter-
richts selbsttätig mitwirken, durch Vernachlässigung des Schulbesuches
ihrer Kinder dieses Jahr keine Ursache zu gegründeter Unzufriedenheit
geben, und wegen einem kleinlichen zeitlichen Vorteil das höhere Wohl
der Erziehung nicht hintansetzen. Widrigenfalls sehe man sich genötigt
aus Liebe für das künftige Wohl der Kinder schärfere und den Eltern
vielleicht unangenehme Mit te l anzuwenden." Seit Puchners kräftigem
Vorgang war es seit 1803 unstatthaft während des Schuljahres außer
zu Beginn oder nach Ostern in die Schule einzutreten.f) Aber aus
den Jahren 1806, 1808 und 1809 sind trotzdem Klagen vorhanden,^)
daß Kinder mitten im Jahre die Schule verließen und nicht einmal
Anzeige davon erstatteten.
Regierungsblatt 1806, 34. Stück. 4 . Xr . .^ . Zug. 132, Nr. 953. t>roä. 55.
Magistratsarchiv Regensburg 0 . k. 4261. **) ^ . Xr . -^ . Nr. 953 i. ?r<»ä. 48 u. a.
***) Der Beginn der Knabenschulen unterer Stadt ist hier auf den 2. November
nm 12 Uhr, in St. Clara nm 2 Uhr, in St. Emmeram um 1 Uhr, im hl. Kreuz
um 2 Uhr festgesetzt. f ) Einladung zur Emmeramer Schulsirüfung 1803,
f f ) Intelligenzbl. d. I . ^. Tr.-X. 56.
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Ein unerbittlicher Kampf war auch bis zum Jahre 1807 gegen
die hier und dort noch bestehenden sog. Winkelschulen zu führen, d. h.
Schulen, die ohne weitere Überwachung auf eigene Faust von Privat-
leuten unterhalten wurden. An der Spitze standen Leute zweifelhaften
oft sittlich anrüchigen Charakters, ausgediente Soldaten und Arbeiter,
welche gegen geringes Schulgeld zuweilen eine beträchtliche Anzahl von
Kindern um sich versammelten, sie ohne Trennung der Geschlechter in
engen Räumen zusammenpferchten. Ein solcher Fall ist uns in den Akten
vom Jahre 1807 aufbewahrt geblieben. Der Maurer Johann Huber
hatte seit 16 Jahren in seiner Wohnung Nr. 130 I.it. I I eine Winkel-
schule unterhalten. 40 Kinder beiderlei Geschlechts, in einem engen
Zimmer zusammengekauert, das kaum für die Hälfte Platz geboten
hätte, lauschten gegen einen wöchentlichen Betrag von 3 — 6 kr. seinem
Unterricht. Schon i. I . 1804 war ihm das Handwerk gelegt worden,
er hatte aber wieder angefangen, weil ihm die damals versprochene
Pension von 150 fl. nicht ausbezahlt worden war. Jetzt war seine
Unfähigkeit noch unerträglicher geworden, und besonders der Regens
und Dompfarrer M . Wittmann drängte auf die Aufhebung der Schule
wegen der moralischen Gefahr vieler Kmder durch Umgang mit zwei-
deutigen Kameraden. Aber trotz der ausdrücklichen Entschließung der
Regierung (25. Nov.) konnte Huber nur durch polizeiliche Gewalt entfernt
werden.*) Der Pseudolehrer erhielt ein Gnadengeschenk und öffentliche
Unterstützung.^) Begründet wurde die Aufhebung mit dem Hinweis
auf den mangelhaften Bildungs- und Sittlichkeitsstand derartiger Schulen,
zugleich aber auch auf „die öffentlichen Schulanstalten, welche durch ihre
Einrichtungen auf das öffentliche Vertrauen Anspruch haben, und weil
überhaupt bei einer ordentlichen organischen Verfassung des Schulwesens
in keinem Staate Privatnebenschulen, die sich der öffentlichen Aufsicht
entziehen, geduldet werden können." Indes müssen auch unter den
neuen Schulverhältnissen der Stadt manche hübsche Gebräuche geherrscht
haben. Denn im evangelischen Schulplan von 1806 wird die Bestimmung
als notwendig erachtet, dah „der Lehrer nie Gebrauch von den Kindern
zu seinen häuslichen Geschäften machen dürfe, wenigstens nicht außer
*) Intelligenzblatt 1807 19. Dez. S. 574. **) ^ . 15...^. 49
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00074-0049-5
der Schu lze i t " (S t . X X X l l l ) ; und noch bezeichnender lautet die
andere Vorschrift, daß er während der Schulstunden von Rechtswegen
die Seinigen sowie a l le Haus t i e re aus der Schulstube entfernen
solle (S t . XXXIV) . I m Übrigen ist der Lehrplan auf die von Puchner
angebahnten Reformen, besonders hinsichtlich der Prüfungen, Schul-
zwang und -Zeit, Preise, Ferien (nur 18 Tage im Ganzen), Lehrer-
prüfung, Trennung der Geschlechter u. a. gestimmt. Stat t von Vier-
thalers Methode scheint er mehr von Peftalozzis Anschauung und An-
regung zur Selbsttätigkeit auszugehen (St . VI I I ) . Die schönen Aus-
führungen über den Charakter des Lehrers, über die Notwendigkeit un-
ablässiger Fortbildung der Methode, über Lehrerkonferenzen u. a. sind
heute noch der Beachtung wert.*) Von besonderem Interesse für uns ist
die darin als herkömmlich bezeichnete Einrichtung eines jährlichen Kinder-
festes unter den Linden vor dem Iakobstore, welches in Verbindung
mit dem Erntedankfest im Herbst auf gründ einer alten Stiftung be-
gangen wurde (S t . XXXV). Wo ist diese alte Stiftungsurkunde wohl
hingekommen, da sonst nirgends eine Nachricht darüber sich findet?
Aus diesem Schulplan werden wir auch über die Höhe des Schul-
geldes, vierteljährlich 40 kr. für niedere-, 1 fl. für Bürgerschulen; sowie über
die Lehrgehälter belehrt. Und hierin zeigte sich das Eingreifen v. Dal-
bergs entsprechend seinem Wohltätigkeitssinn, zugleich auch dem Geiste der
Aufklärung damaliger Zeit. So verwendete er die Dezimalquote, welche
ihm infolge der Säkularisation vom Jahreseinkommen des Domkapitels
zukam,**) vollständig für seine katholischen Lehranstalten (Elementar-
Mittelschule und Priesterseminar). Anderseits bewahrt das hiesige evan-
gelische Pfarrarchiv, dessen Benützung in dankenswerter Weise dem
Verfasser gewährt wurde, noch manche Rechnungen und Quittungen auf,
welche von der Großmut und Toleranz v. Dalbergs Zeugnis geben.
Nicht nur befreite er die zahlreichen evangelischen Stiftungsfonds von
der Pflicht sich —gleich anderen Instituten — mit Obligationen zur
Abtragung der Stadtschulden zu belasten,***) sondern er leistete selbst große
Beiträge zur Aufbesserung des Lehrpersonals, zur Herstellung besserer
Wohnungen und Schulräumlichkeiten. Gleich nach seinem Regierungs-
*) Siehe Anhang. **) Bestimmung vom 6. März 1803, wiener
***) Hiftor. Berein von Oberpfalz und Regensbmg. Manuskript 236.
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ütttritt stiftete er hiezu ein Kapital von 5000 fl.*) Dagegen hob er
die bestehende große Stipendiumsstiftung am 6^mna8ium postioum
zugunsten der Stadtfchuldentilgung ohne Entschädigung auf. Als dann
der Schulplan genehmigt wurde, 5. und 12. Februar 18^6, legte er
eine gleiche Summe zu dessen Durchführung in 20 Regensburger Stadt-
obligationen bei.**) Durch ein Reskript vom 5. Februar wies er den
Lehrern aus den Iahresgefällen der Stempeltaxen 800 fl. (100 fl. für
den einzelnen) als Aufbesserung zu. I n der der bayerischen Regierung
später vorgelegten Übersicht der Stiftungen sind aus der sogenannten
Karl v. Dalbergstiftung die höchsten jährlichen Einnahmen verbucht (mit
381 fl. 3 9 ^ kr.)***) Ehedem mußten die Lehrer durch allerhand Neben-
arbeiten, z. B. Aufspielen bei Hochzeiten,f) ihren Unterhalt sicherstellen;
jetzt belief sich der Gehalt eines aktiven Lehrers in Regensburg auf
400 — 500 fl. ohne die freie Wohnung, deren er sich erfreuen durfte.
(Am Paulanergymnasium wurden ebenfalls 400 fl. bezahlt.) Dazu
winkte ein Ruhegehalt, der (seit 1. November 1803) auf die Hälfte des
aktiven Einkommens zu 200 fl. nebst 40 fl. Quartiergeld veranschlagt
ward.f1-) Gerne leisteten die Lehrer auf den aus der seit 1779 be-
stehenden Witwenkasse fließenden Pensionsbetrag Verzicht im Vertrauen auf
die schon 1803 versprochene höhere Hilfe seitens des Landesfürsten.ffi-)
Ein Vergleich mit den Landschulen des Fürstentums mag die
Bedeutung jener Gehalts summen für die damalige Zeit veranschaulichen.
Puchners Reformgeist suchte nämlich nicht nur die neuen Verbesserungen
durch Visitationen in die drei Reichsherrschaften v. Dalbergs hinaus-
zutragen : er wollte auch finanziell die Lehrstellen heben. Deshalb erging
am 19. Ju l i 1805 vom Landesdirektorimn die Aufforderung an die
Behörden zur Errichtung von Lokalschulfonds.*-)-) Die Tabelle für den
Kreis Hohenburg ist fast vollständig noch vorhanden, darunter der schon
vom 16. M a i 1805 datierte Bericht des Pfarrers Münch von Hausen.**f)
Hier wird das gesamte Bareinkommen des Lehrers auf 30 ft. ver-
Histor. Verein v. Oberpfalz u. Regensburg. Manuskript. 374.
**) ^ . Xr.-^. 513, 2. kioä. Zug. 132. ***) Mangel. Pfarrarchiv.
Magistratsarchiv 0 . L. 5136. f f ) ^ . kr.-^. 953. kroä. 496.
Gumpelzhaimer l l l 1695; ^ . Kr..H>. ?roä. 49 b. *f) V^. Xr.-^. Nr. 49 r.
I>roä. 49 o.
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anschlagt, alles übrige nur aus Naturalien (Läutgarben 3c.), aus
trägnissen einiger Grundstücke sowie aus Nebenverdiensten, besonders
im Sommer, berechnet, „wo der Schullehrer viel müssige Stunden hat;"
außerdem werden noch einige si. für gute Schulprüfung in Aussicht
gestellt, so daß „ein Schullehrer in Hausen recht wohl bestehen kann."
Zum Schlüsse wird versichert, „man werde immer für alles besorgt
sein, was das Schulwesen fördern könne." Die gesamten Einnahmen
des Lehrers Konrad Ackermann in Schwabelweis, woselbst nur die Kirche
zu Regensburg, der O r t aber zu bayerisch Barbing gehörte, wurden
auf 68 f l . 48 kr. mit 19 st. Lasten berechnet. Da «.der Mann nun
nicht mehr im Nebenamt der Schneiderei sich widmen konnte, wurden
ihm auf Befehl v. Dalbergs von der armen Kirchenstiftung 24 fl. jähr-
lich als Aufbesserung zugesprochen.*) Übrigens wurde in der Folge
auch auf dem Lande die Prüfung neuanzustellender Lehrer verlangt und
der Schulzwang für Werk- und Sonntagsschulen auf die auswärtigen
Bezirke ausgedehnt.**) Die betr. Landrichter, Seelsorger und Gemeinde-
ämter hatten über die Verwaltung der Schulen zu wachen.***)
Es wäre noch hinzuweisen auf die Bemühungen v. Dalbergs zur
Hebung der Volksbildung im Allgemeinen. Hieher gehören die schönen
Baudenkmäler, welche den S inn des Volkes für wahre Schönheit und
Wissenschaft wecken sollten — das Neue Haus in damaliger Gestalt für
Frohsinn, Theater und Vortrage bestimmt, das heutige Präsidentenpalais,
damals Wohnung des Gesandten Napoleons, die ägyptischen Bauwerke
in der Allee, Obelisk, Sphinx, Keplertempel, das Sternberghaus, welches
vom botanischen Garten umschlossen sein sollte, die Stiftung einer Me-
daille für hervorragende Leistungen, die Bevorzugung Dr. Hoppes, des
Botanikers, der auch für das Volk Vorträge zu halten hatte, die ver-
traute Freundschaft mit Fürstabt Steiglehner, dem Numismatiker, mit Abt
Kornmann, dem Geschichtsphilosophen und Wittmann, dem heiligmäßigen
Seelenhirten, dessen deutsche Übersetzung der hl. Schrift v. Dalberg durch
seine hochherzige Unterstützung zur billigen Volksausgabe (36 kr.) machte.
*) 19. Febr. 1805. ^ . Tr . .^ . eroä. 49 g. .**) 14. Sept. 1807 Intelligenzbl.
***) ^. L I . . ^ . Nr. 953 i. kraä. 45 Amt Donaustauf u. a. f ) Puchner erhielt
die goldene Medaille für seine Verdienste um die Schule.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00074-0052-8
49
Anen hohm Wert legte der Fürstvnmas der Druckpresse bei. So
ließ er durch das Intelligenzblatt seine Ideen der Humanität unter das
Volk verbreiten. Als er die Impfung mit den Ienner'schen Kuhpocken
einführte, mußten die bedeutendsten Ärzte und Gelehrten (auch Dr. Hoppe)
ihm ihre Feder zur Volksaufklärung bieten (1803 -1805). Er erreichte
auch damit, daß i. I . 1804 bereits 503 Kinder (darunter 46 vom
Land) mit dieser „wohltätigsten aller neuen Entdeckungen" inoculiert
wurden. Dazu wurde ein Impfinstitut zur unentgeltlichen Behandlung
der armen Kinder gegründet, und im blühenden S t i l jener Zeit den
nachlässigen Eltern die Mahnung erteilt, „jenen Eigensinn (der Zurück-
haltung) zu bekämpfen sei heilige Pflicht, das Bewußtsein dadurch ein
Menschenleben gerettet zu haben, die süßeste Belohnung." Die Impfung
wird selbst zum Gegenstand religiöser Unterweisung.*)
Höchst beachtenswert war die Begünstigung und Überwachung von
Leihbibliotheken zur Bildung des Volkes. Die vorliegenden genehmigten
Verzeichnisse der Buchhändler Friedrich, Winzer und Gärtner weisen
als Gesamtzahl 6099 Bände auf.**) Ein vierter Bibliothekar namens
Lorenz ward als „schädlicher Mensch" von hier abgewiesen. Und so
genau sind die Bestimmungen der Bücherzensur, daß der Polizeidirektor
Heinrich (14. Oktober 1805) dagegen Vorstellungen macht, weil zu deren
Ausführung „die Lebensart eines Simeon Stylites nicht hinreichen
würde." Wi r begreifen aber nach all dem Gesagten, mit welch auf-
richtiger Sympathie Dalberg zum Abschied aus Regensburg die Schul-
und Armenanstalten Regensburgs mit einer größeren Spende bedachte,
und wie er darin feinen Trost findet, daß er den betreffenden Lehr-
anstalten noch Beweise seiner fortwährenden Anteilnahme an ihrem
Besten geben konnte (7. 16. M a i 1810).
So verzichtete er nachmals auf alle ihm noch zustehenden herr-
schaftlichen Gefalle im Betrag von 144000 st. zu gunsten der Regens-
burger Stiftungs- und Wohltätigkeitsanstalten.***) Bezeichnend ist
für seinen Großmut das Wort, welches bei Eröffnung des neuen
*) Intelligenzblatt 5. Okt. 1803. **) ^. ^..^. yk . 464. 4. ?«,<!.
***) Rede Chr. v. Schmögers bei Eröffnung des neuen Armenversorgungs- sowie
Zwangsbeschäftigungshlluses. Regensburg 1616.
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Mädchenschulhauses zum hl. Kreuz vom k. Lotalmspettor (Puchners Nach-
folger) Cölestin Weinzierl gesprochen wurde (Regensburg 1817). „ D u
Wort „Carl Theodor" (Dalbergs Name) wie wohltuend würde bei
D i r unser Blick ausruhen, sässe heute noch hier der große Mann, Re-
gensburg nur zum Wohltun gegeben, welcher bei solchen Gelegenheiten
so gerne und so heiter unter uns saß!"
Wie sehr aber die Zustände der Bildungsstätten anerkannt wurden
von der Elementarschule bis zu dem Gymnasium und dem kyzeum trotz
des bayerischen Gesetzes, welches den Kandidaten höherer Studien den
Besuch „auswärtiger" und somit auch der Regensburger Anstaltey bei
Strafe des Verlustes der Militärfreiheit (26. J u l i 1804) verbot: das
ersehen wir aus der sonst vielleicht zu wenig beachteten Thatsache, daß
nach Dalbergs Abschied ernstliche Schritte geschahen, um die Universität
Landshut nach Regensburg zu "verlegen. Höhere Rechtsschulen bestanden
ohnedies im Bereich v. Dalbergs zu Frankfurt, Wetzlar und an der von
Mainz nach Aschaffenburg verlegten Universität. Damals wurde der
Magistrat von Begeisterung für die Sache ergriffen und kein schöneres
Zeugnis hätte er v. Dalberg in seinen Verhandlungen mit Landshut
ausstellen können als durch das Wort, daß Regensburgs altehrwürdige
Vergangenheit und der gegenwärtige Stand seiner Anstalten die Über-
siedlung der Universität rechtfertige. Und wie einst im Mittelalter im
11. Jahrhundert unter Othlo die Rede war von einem „zweiten Athen"
am Donaustrand, fo wurde jetzt erwogen, wie hier „Natur und Kunst"
den Priestern Minervas beinahe alles, was das Leben angenehm macht,
bieten, „um in Verbindung mit dem friedlichen Charakter seiner Be-
wohner ReUNsburg zu Bayerns Athen zu stempeln."*)
*) Schreiben vom 19. 17. Jul i 1810. Stadtarchiv 4960.
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nhang.
Aus dem evangelischen öchulplan in Regensburg vom
5. März 1806.
Zweiter Abschnitt.
Ferner wird vorzüglich in der Rücksicht, daß die Verschiedenheit
des Geschlechtes auch gemeiniglich eine verschiedene Behandlung not-
wendig macht, und es sehr wünschenswert ist, daß die Erhaltung des
sanfteren weiblichen Charakters nicht frühzeitig gefährdet werde, die
bisher nur bei den niederen Bürgerschulen übliche Absonderung der
Knaben und Mädchen auch auf die Elementarschulen ausgedehnt.
Dri t ter Abschnitt.
Erforderliche Eigenschaften der bey diesen Schulen ange-
stellten Lehrer» und Festsetzung der Einkünfte.
Der Mann, welcher die Jugend in einer öffentlichen Schule unter-
richten und bilden soll, kann gewiß bey seinem allerdings mühevollen
Geschäfte ein sehr großer und achtungswürdiger Wohltäter der Mensch-
heit werden, wenn er anders mit Eifer für feinen wichtigen Beruf
erfüllt ist. Nur muß er auch die erforderlichen Gaben. Kenntnisse und
Geschicklichkeiten dazu besitzen; und darf schlechterdings nicht eher auf
Anstellung bey einem Schulmanne rechnen, als bis er hinreichende
Proben davon abgelegt hat. —
§ X I I I .
Der wohlgestaltete Mann, mit einnehmenden, sprechendem Blicke,
und deutlicher, freundlicher Sprache, hat an diesen Naturgaben einen
großen Vorzug vor andern voraus. Es giebt indessen auch bey einer
unregelmäßigen Bildung einen gewissen Ausdruck moralischer Schönheit
und Würde, und bey einem nicht ganz angenehmen Äußern eine M i t -
4*
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theilsamkeit, welche Interesse erweckt. Nur der ganz widerlich gestaltete,
die Jugend von sich zurückscheuchende Mann. der erklärte Cyniker, oder
auch der am Gesicht, am Gehör, oder an der Sprache zu merklich
Leidende, ist zum Schulmann untauglich.
§ X I V .
Ncch mehr als das Physische werden indessen die Geistesanlagen,
die Gemütsstimmnng und der sittliche Charakter hier in Betrachtung
gezogen werden müssen. Wer einen gesunden Verstand, die Fähigkeit,
sich überall leicht zurecht zu finden, ein glückliches Gedächtniß, eine reife
Beurtheilungskraft, eine lebhafte Phantasie, viel Munterkeit des Geistes
und dabey viel Überlegfamkeit und Gewalt über sich selbst hat, auch
in seiner Stimmung sich so viel möglich gleich zu bleiben weiß, — wer
viel Lernbegierde und Bescheidenheit besitzt; wer gegen die Menschen-
natur, im Kinde, wie im Erwachsenen, eine heilige Ehrfurcht hegt;
wessen Herz für Religion und Tugend mit einer vorzüglichen Lebendig-
keit und Wärme schlägt; wer ausdauernd für's Gute arbeiten und
geduldig Gebrechen tragen kann; wer sich zur herzlichen Teilnahme
gestimmt fühlt, und insbesondere eine innige Neigung sich mit Kindern
zu beschäftigen, und einen redlichen Eifer, ihnen nützlich zu werden,
besitzt; sich aber auch, bey aller seiner Güte und Sanftmuth, in Achtung
und Ansehn zu setzen und darin zu erhalten, folglich auch zu rechter
Zeit ernste väterliche Strenge zu zeigen versteht; - der hat zum Schul-
mann vorzügliche Anlagen.
Je einfacher, natürlicher und edler, endlich auch das äussere Be-
tragen eines solchen Mannes ist, je entfernter von Ziererei und Com-
plimentenmacherey auf der einen, so wie von tölpischem und grobem
Wesen auf der andern Seite, desto besser schickt er sich zum Bildner
der Jugend. Grobe moralische Flecken im äusseren Leben, werden bey
einem Manne von unverdorbener, sittlicher Denkart ohnedich nicht
stattfinden.
§ X V I .
Über dies alles, so wie dann insbesondere über feine Kenntnisse und
Fertigkeiten im Schulfache, über seine Unterrichtsmethode, und über die
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Mit te l , welche er zur Beförderung einer guten Schulzucht anzuwenden
gedenkt, wird jeder Competent vom evangelischem Schulrathe sorgfältig
geprüft werden. I n dieser Absicht sollen theils mündliche Unterredungen
mit ihm angestellt, theils eine oder mehrere Aufgaben zur schriftlichen
Beantwortung ihm vorgelegt, theils endlich die Veranstaltung getroffen
werden, daß er vor dem versammelten Schulrathe gewißen besonders
dazu ausgewählten Schulkindern einen katechetischen Unterricht erteile.
§ XVII.
Eben diesen Prüfungen haben sich auch die Hausinformatoren und
Schulgehilfen zu unterwerfen; welche dann auch bei unvermeidlicher
Abwesenheit des ordentlichen Schullehrers, oder in Krankheitsfällen,
die Stelle desselben in der öffentlichen Schule vertreten, und sich eben
dadurch die nächste Anwartschaft auf weitere Anstellungen in diesem
Fache erwerben.
X V I I I .
S o geschickt und fähig aber ein Lehrer auch seyn kann. und so
viele Jahre er auch schon unterrichtet haben mag, so wird ihm doch
immer, bei den unbegränzbaren Fortschritten, oder wenigstens stets ab-
wechselnden Richtungen der menschlichen Erkenntniß, weiteres Nachdenken
über das, was er zu lehren, und wie er es zu lehren hat, nöthig und
nützlich bleiben. Es ist daher eine unverlezliche Pflicht für ihn, sich
vor allem Dünkel zu sichern; stets darauf zu sehen, daß ihm durch
nichts Zeit und Lust zur nöthigen Erweiterung seiner Kenntnisse ge-
raubt werde; und sich nie zu schämen, bald hier, bald da etwas zuzu-
lernen, vorzüglich auch was die Methode betrifft.
Eben darum würde es von sehr heilsamen Folgen sein, wenn die
Schullehrer, unter jedesmaliger Assistenz eines Predigers, monatlich
einmal, etwa in einem Zimmer des sogenannten 6^llMÄ8Ü potzüoi,
eine freundschaftliche Zusammenkunft hielten; wobei sie sich über die
Schulangelegenheiten besprechen, einander Bemerkungen über gelesene
Schul- und Erziehungsschriften, oder andere wichtige Notizen und Er-
fahrungen mittheilen und der gemeinschaftlichen Prüfung unterwerfen,
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u. s. w. Dadurch würde nicht blos die nöthige Eintracht unter ihnen
erhalten, sondern auch der Eifer für das Beste der Schulen belebt, die
Amtsthätigkeit erhöht, und die eigene fortschreitende Geistesbildung be-
fördert werden. Es versteht sich von selbst dabey, daß jene Zusammen-
künfte nicht etwa in Gastereyen ausarten dürfen, und aller Aufwand
dabei vermieden werden muß.
§ X X .
Was nun den Gehalt der Lehrer bey den niederen Bürger- und
Elementarschulen betrifft, so ist das Minimum ihres Diensteinkommens
bey den vier niederen Bürgerschulen auf 500 Gulden, und bey den vier
Elementarschulen auf 400 Gulden jährlichen Ertrags für jeden einzelnen
Lehrer festgesetzt.
V ie r te r Abschnitt.
Von der Sckulpolizey.
§ X X X V .
I n Ansehung der Schulferien hat es bey der bisher eingeführten
Gewohnheit, vermöge welcher sie sich Ehrlich auf ohngefähr 18 Tage
belaufen, sein Bewenden. Auch soll ferner ein jährliches Kinderfest
welches schon seit früheren Jahren, selbst vermöge einer Stifung, ge-
feyert ward und in Verbindung mit dem kirchlichen Dankfeste für die
Ernte stand, nach der Herbstprüfung statthaben und unter den Linden
vor dem Iakobsthore begangen werden. Es kann hiezu, nach geschehener
Anzeige ein ganzer Tag ausgesetzt werdm, an welchem die Kinder,
stets unter Aufsicht ihrer Lehrer, welche dabey auf ihre Gesundheit und
auf sittlichen Anstand zu sehen haben, auf dem angegebenen Platze essen,
und sich mit angemessenen und schicklichen Spielen unterhalten mögen.
Nur ist dabey aller zweckwidrige Aufwand, sowie alle unschicklichen
Verkleidungen, zu vermeiden, und das Ganze mit Frugalität und in
geziemender Ordnung unter Assistenz der Kurfürftl. Polizey, zu ver-
anstalten und auszuführen. Auch sind die Schullehrer berechtigt, wegen
der hierzu noch immer erforderlichen Kosten, welche zu tragen ihnen
nicht zugemuthet werden kann, sich angemessene Beträge von den Aeltern
zu erbitten, —«
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